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Ch. Tschopp

PHORISME
Der Mann, dem man kein Laster

zutraut, ist beleidigt.

Wer Esperanto spricht, den versteht
man zwar nicht; dafür aber auf der ganzen

Welt.

Das Schönste am Sonntag ist der
Samstagnachmittag.

Wer nicht langweilig ist, gilt bei
uns nicht als seriös.

Journalist ist, wer über Dinge, die
er nicht versteht, kompetent zu schreiben
weiss.

Der Krieg ist die Strafe für unsern
« Frieden ».

Der Förster weiss: Jene Bäume
siegen im Walde, die mehr Schatten
ertragen können.

Die Majestät der Krankheit verlangt
einen Zeremonienmeister, den Arzt.

Wie so mancher die Freundschaft
einem Witze opfert, so opfert mancher
einer geistreichen Formulierung die
Wahrheit.

Der Dichter erfindet Wahrheit.

Ein Mann von vielen Witzen ist
selten ein Mann von vielem Witz.

Die Deutschen leben im Geistigen
von dem Glauben, dass Schwerverdauliches

besonders nahrhaft sei.

Von Frauen: Guet agleit, guet
ufgleit.

Dumm ist, wer es nicht merkt.

Der Himmel kann sich auch in
einer Pfütze spiegeln.

Indem die Technik unsere
Hoffnungen, Sehnsüchte, Wünsche zu befriedigen

scheint, verwandelt sie diese in
verfluchte, lästige Bedürfnisse.

Eine heldische Weltanschauung
bedeutet häufig nichts anderes, als dass
einer sich am Mut der andern freut und
dass er den Heldentod der andern für eine
sehr schöne Todesart ansieht.

Der Friede war die Ursache aller
Kriege.

Mancher spricht mit Stolz von seiner

« abgeschlossenen » Bildung und
merkt die hohnvolle Wahrheit seiner
TVorte nicht.

Wer andere bestiehlt, ist ein Pathologe;

wer mich bestiehlt, ein Halunke.

Ins Budget des eigenen Lebens setze
man ruhig nur einen Posten ein:
Unvorhergesehenes

Viele Pläne sind der Taten Tod.

Zwei Monologe, die sich gegenseitig
im.mer und immer wieder störend
unterbrechen, nennt man eine Diskussion.
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De?' /ìiiann, àm ma» àin Da5te?'

^iit/'ant, ut i-eieieÜA't.

/De?' D5/?e?'anto 5/??'iei?t, àn ve?'5tât
man ^ma?° niât/ à/n?' ai-e?' an/ à?' Fan-
^en /Deit.

Da5 5c/?ön5ts am HonntaA ut à?'
^am5taK-naci?mittaA'.

iDe?' niât ianFmeiÜK' ut, AÜt i?ei

nn5 niât aÌ5 5e?°io5.

/on?'naiut ût, me?° iiàe?' Din^e, eiie

e? nici?t ve?'5tei?t, ^om/?etent ^n 5âeeii?en
??eÌ55.

De?- D?°ieA ut às 5t?'a/e /ii?' nn^e/'n
« Deieàn ».

De?° Do>5te?' meÌ55? /sne ânms 5?e-

Ken im /saisie, eiie ?nâ?' 5âatten e?"

teaKen können.

Dis i^/a/e5tät à?' Deanâeit ve?'ianKt
einen ^e?'emonienmeÌ5te?', àn ^eâ

DDe 50 manâee eiie DeenneDâa/t
einem /Dit^e o/?/e?'t, 50 o/s/eet manâe?'
sine?' Feut?'eic/!en Do?'?nniie?'nnK eiie
D a/?âeit.

De?° Diâte?' s?'/i??àt iDa/îâeit.

Din i^/ann von vieien iDitsen Ì5t
5eitsn ein i^/ann von vie/em iDà.

Die Dent5e/?en iâen im Deuti^en
von àm Diauàsn, ?ia55 ^âmeeveesiam
iiei?e5 i?e5o??eie?'5 nai?âa/t 5ei.

Don Deanen.- D??st a^ieit, Knet
n/A-ieit.

Dnmm ?5t, me?' e5 niât meât.

De?" Dimmei ànn 5?â anâ in
eine?' D/nt?e 5/?ieKein.

/nàm àe Deci?ni^ n??5e?'e Do//-
nnnKen, 5ân5nâte, /Dnn5ci?e ^?? àe/eie-
eÜKen 5âeint, ve?'manaieit 5Ì6 oiie5e in ve?"
/i??âte, ia5tÌK6 Deeine/nàe.

Dine /?eieiuei?e Meitan5ci?annnK i?e^

àntet i?an/ÌK nie/?t5 aneie?'e5z aÌ5 à55
ei??e?' 5Ìâ am iì^nt àv anà?'n /vent nnei
?i«55 ee sien Deiàntâ eie?' aneie?'» /ne eine
5â?' 5âone Dâe5a?'t an5Ìât.

De?' Deieà ma?' eiie Desaâe aiie?'

/âieFe.

i^/a??ei?e?' 5/??'ic/?t mit 5toà von 5ei-
ne?° « ai?KS5äio55snen » DiieinnK nnei
meât etie i?oi?nvoiie iDaiiâeit 5eine?'
iDoete nici?t.

iDe?' an?ie?'e i?e5tiei?it, ut ein Daâo-
ioKe/ me?° miâ àe5tiâit, ein Dainàe.

/n5 DuoiKet à5 eigenen Dâen5 5àe
man en/?ÌA- nn?' eine?? Do5te?î ein? Dm
voâseKe5âene5.

Dieie Diane 5?'noi à?' Daten Dâ.

^mei MynoioAe, ciie 5?ei? AeA6N5eitÌK'
imme?' nn?t imme?' mieeie?' 5^?"«»^ nnte?"
âeâen, nennt man eine Du^n55Ìon.
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